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3. Philharmonisches Konzert
Dirigent
Rafael Frühbeck de Burgos
Orchestersolisten
Heike Janicke | Violino principale I
Heiko Seifert | Violino principale II
Hanno Felthaus | Viola I
Peter Krauß | Basso
Solisten
Mojca Erdmann | Sopran
Michael Lang | Fagott
Samstag
14. Januar 2006, 19.30 Uhr
Sonntag
15. Januar 2006, 19.30 Uhr
Festsaal im Kulturpalast
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Rafael Frühbeck de Burgos
Chefdirigent der Dresdner Philharmonie
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Programm
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 –1791)
Z U M 250 . G E B U R T S T A G D E S K O M P O N I S T E N




»Exsultate, jubilate« – Motette




Fagottkonzert B-Dur KV 191
Allegro
Andante ma adagio
Rondo. Tempo di menuetto
PAUS E
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Mythos Mozart –
Stationen eines musikalischen Weges
Andrea Wolter
Wolfgang Amadeus Mozart: gehorsamerSohn, rebellischer Untertan, großherziger
Ehemann, genialer Komponist – ein Charakter vol-
ler Widersprüche, ein Leben voller Erfolge und Nie-
derlagen, umgetrieben von persönlichen und wirt-
schaftlichen Nöten, im ständigen Wechsel zwischen
Euphorie und Depression. Die Musikgeschichte hat
ihn zum Symbol für musikalische Vollkommenheit
verklärt. Generationen von Musikliebhabern erlagen
der »absoluten« Schönheit und erhabenen Unbe-
greiflichkeit seiner Werke. Albert Einstein meinte
später gar, darin »die innere Harmonie des Univer-
sums« zu erkennen. 
Angesichts der einzigartigen Leuchtkraft Mozart-
scher Musik sind die Voraussetzungen und Bedin-






Saviero Dalla Rosa (1770)
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Tode ihres Schöpfers aus dem Blickfeld geraten.
Und während des Komponisten nachgelassene
Briefe die Nachwelt mit nüchterner Selbstbetrach-
tung und despektierlicher Reimerei überraschten,
wo von ihm selbst die Rede war, spannen sich im-
mer neue Legenden um Amadeus, den Götterlieb-
ling, und kaschierten Fehlstellen in seiner Biogra-
fie. Unter dem Einfluss dichterischer Annäherung
an den Genius Mozart formte sich im 19. Jahrhun-
dert ein romantisches Mozart-Bild, das der künst-
lerischen Imagination eines Eichendorff, Tieck oder
Puschkin über weite Strecken mehr verdankte als
dem Gegenstand des Kults selbst. 
Die Sichtweise des 19. wirkte noch bis weit ins 20.
Jahrhundert hinein. So kam es, dass die resolute
Enthüllung von Mozarts erdverhafteter Wesensart
in der literarisch inspirierten Mozart-Biografie von
Wolfgang Hildesheimer in den 1970/80er Jahren
Aufsehen erregte (und manchen Klassik-Fan auch
schockierte). Hildesheimers »gewaltige Etüde zum
Thema Rezeption« (Adolf Muschg) war neben Pe-
ter Shaffers Drama »Amadeus« (1979) das wohl po-
pulärste Ergebnis einer neuen Auseinandersetzung
mit der Erscheinung Mozarts, die damals – gestützt
auf die im Wesentlichen zwischen den beiden »Mo-
zart-Jahren« 1956 und 1991 herausgegebene Neue
Mozart-Ausgabe – auch in der Musikwissenschaft
längst im Gange war. 
Das weite Feld zwischen philologischer Verlässlich-
keit, psychologischer Durchleuchtung und speku-
lativer Betrachtung ist bis heute Schauplatz zahl-
reicher Studien über Mozart. In ihrem Gefolge
findet sich auch – als Persiflage, die mit Mozart-
scher Fabulierlust die Verklärungs- und Verherrli-
chungsversuche aller Zeiten aufwiegt – Peter Green-
aways filmische Hommage »M is for Man, Music,
Mozart« aus dem Jahre 1991: In einem anatomi-
schen Theater wird ein künstlich geschaffener
Mensch durch Musik zu Mozart. So prosaisch, la-
konisch, ironisch hat noch niemand den Ursprung
musikalischen Genies dargestellt …
7
 PK3_14.15.1.06  05.01.2006  12:20 Uhr  Seite 7    (Schwarz/Process B
Familie Mozart (v. l. n. r.):
Schwester Anna Maria,
genannt »Nannerl«, Wolf-
gang Amadeus, auf dem
Bild die Mutter Anna Maria
(gest. 1778), Vater Leopold;
Gemälde von Nepomuk
Della Croce (1780)
Reisen für die musikalische Bildung
Was indessen Mozarts Schaffen – und damit auch
die Wirkung seiner Musik – in Wirklichkeit geför-
dert hat, ist jedoch ohne textkritische Finesse schon
an seiner Biografie abzulesen: Den jungen Mozart
zog es zuerst nach Italien, wo seinerzeit auch »das
übrige Europa nicht nur mit den besten Komponi-
sten und musikalischen Künstlern versehen worden,
sondern von dem es sogar seine Begriffe vom Schö-
nen und Vortrefflichen in dieser Kunst entlehnt
hat.« (Charles Burney, Tagebuch einer musikali-
schen Reise.) 
Das karrierefördernde Potenzial ausgedehnter
Kunstreisen hatte vor allem der Vater Leopold Mo-
zart längst erkannt. Im Zeitraum von etwa zehn
Jahren unternahm er mit seinen Kindern Anna Ma-
ria und Wolfgang zahlreiche Konzerttourneen, de-
ren längste von Juni 1763 bis November 1766 dau-
erte und 88 Städte berührte. Auf der Gewinnseite
der Mozartschen Unternehmungen stehen neben
dem finanziellen Erlös aus glänzenden Auftritten
in Salons, Adelspalästen, Kirchen und Konzertsälen
8 Mozart | »Exsultate, jubilate«
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vor allem Begegnungen mit berühmten Musikern
und einflussreichen Persönlichkeiten des Musik-
und Geisteslebens – und eine Anzahl von Kompo-
sitionen Wolfgangs, die seinem Ruf als unerreich-
ter Virtuose den eines außergewöhnlichen Kompo-
nisten hinzufügten. Diesem Ruf verdankte
Wolfgang Amadeus, dem Wunderkind-Alter unter-
dessen entwachsen, die Einladung zu seinem drit-
ten Italien-Aufenthalt. Im November 1772 trafen
Vater und Sohn Mozart in Mailand ein, wo sich
Wolfgang der Arbeit an der für die Karnevalssaison
1773 bestimmten Oper »Lucio Silla« widmete und
mindestens eine weitere Arbeit vollendete. 
Komposition für die Kirche und einen
italienischen Opernstar:
die Motette »Exsultate, jubilate« KV165
Kurz vor seiner Abreise im Januar 1773 schrieb er
für den berühmten Sopranisten Venanzio Rauzzi-
ni eine dreisätzige geistliche Solokantate, die die
Virtuosität des »primo uomo« der Oper glanzvoll in
Szene setzte. Rauzzini sang sie am 17. Januar in
der Theatinerkirche San Antonio zum ersten Mal.
Später hat Mozart das Werk umgearbeitet. Mit la-
teinischem Text, dreiteiliger Anlage Arie – Rezita-
tiv – Arie und abschließendem Halleluja folgte Mo-
zart dem Modell jener lateinischen geistlichen
Solokantaten, die nach damaligem Sprachge-
brauch in Italien als Motette bezeichnet wurden
und für das Offertorium der Messe bestimmt wa-
ren. Dort wurden sie nach dem Credo »gemeinig-
lich von einem der besten Sänger gesungen«. (J. J.
Quantz, 1752.) So erklang auch »Exsultate, jubi-
late« KV165, nun teilweise neu textiert und instru-
mentiert, zum Trinitatisfest 1780 in der Salzburger
Dreifaltigkeitskirche mit dem Sänger Francesco
Ceccarelli. Ein alternativer Text für die erste Arie be-
zieht sich auf Weihnachten, so dass die Salzburger
Fassung von »Exsultate, jubilate« auch in diesem
Abschnitt des Kirchenjahres aufgeführt werden
konnte. Beiden Arien liegen einstrophige gereimte
Texte zugrunde, deren Vertonung sich aus dem
9
Entstehung:
Januar 1773 in Mailand
Uraufführung:
in der Mailänder Theatiner-
kirche San Antonio mit
dem berühmten italieni-
schen Sopranisten Venan-
zio Rauzzini (Bild: Stich





1. Satz: Richard Strauss
2. Satz: Rafael Frühbeck
de Burgos
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10 Mozart | »Exsultate, jubilate« | Serenata notturna
Mailand im 18. Jahrhun-
dert. Kupferstich von Mar-
tin Engelbrecht (um 1750)
thematischen Material je eines ausgedehnten, wie
eine Sonaten-Expoisition angelegten Orchesterri-
tornells entfaltet. Und wenn Mozart dem Solisten
wie in einem Instrumentalkonzert Kadenzen zur
freien Gestaltung überlässt oder mit dem Hallelu-
ja ein hochvirtuoses Finale in Rondoform präsen-
tiert, zeichnet sich die Richtung ab, in die er sich
mit »Exsultate, jubilate« bewegt: Wenige Wochen
nach Abschluss der Mailänder Fassung schrieb er
daheim in Salzburg mit dem Violinkonzert B-Dur
KV 207 sein erstes eigenständiges Instrumentalkon-
zert. Die Wendung, mit der er es eröffnet, ist we-
nig individuell und begegnet uns wohl gerade des-
halb in einer ganzen Reihe von Konzerten aus der
Zeit seiner ersten Versuche mit der Gattung, die von
nun an sein kompositorisches Repertoire bereichert. 
Zwischen formaler Konvention und virtuoser
Präsentation: das Fagottkonzert KV191
Auch im Fagottkonzert KV191 erscheint die be-
kannte Einleitungsfloskel und kündigt den Auftritt
des Solisten an, dem Mozart hier die schönsten
Vorlagen für die Präsentation seines Instruments
liefert. Knappe und übersichtliche Ecksätze zeigen
die virtuose Beweglichkeit des Fagotts, das im ers-
ten mit raschen Figurationen und weiten Sprüngen
einen Spielraum von nahzu zwei Oktaven durch-






vermutlich von Hans Lange
(1884 bis 1960) aus Berlin
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Modell für viele spätere Solokonzerte, spielt der
französische Rondotyp mit seinem deutlich abge-
setzten Minore-Teil eine Rolle, den Mozart wohl bei
Johann Christian Bach in London kennen gelernt
hatte. Im Mittelsatz Andante ma adagio zeigen sich
Fagott und Orchester von unerwartet empfindsa-
mer Seite. Mit verhaltenen Farben und Streichern
con sordino intonieren sie eine Melodie jenes preg-
hiera-(Gebets-)Typs, den Mozart hier seinem mu-
sikalischen Vokabular einverleibt und später unter
anderem in Le nozze di Figaro wieder auferstehen
lässt: Im zweiten Akt der Oper beschwört die Grä-
fin in ihrer Cavatine den Gott der Liebe mit dersel-
ben Weise. Fernab aller Deutungsversuche spricht
die Sachlage allemal für Mozarts Wertschätzung
des Fagotts, das seine solistische Karriere zwar
schon bei Vivaldi begonnen hatte, nördlich der Al-
pen jedoch bei Musikliebhabern erst langsam in
Mode kam. Möglicherweise genügte die allgemei-
ne Interessenlage – die des Publikums am Fagott,
die des jungen Komponisten an den Möglichkei-
ten des Instrumentalkonzerts – als Auslöser für die
Entstehung des Werkes im Jahre 1773. Dass es für
den dilettierenden Baron von Dürnitz gedacht war,
für den Mozart zwei weitere (jedoch nicht erhal-
tene) Fagottkonzerte geschrieben haben soll, ist
nicht erwiesen. 
Musikalischer Ausdruck Salzburgischer
Lebensart: die Serenata notturna KV 239
Anders als bei den meisten übrigen Mozartschen
Serenadenkompositionen sind im Falle der Sere-
nata notturna D-Dur KV 239 weder Auftraggeber
noch Entstehungsanlass bekannt. Mozart schrieb
das Werk 1776 in Salzburg, und seine Partitur legt
die Vermutung nahe, dass er eine besondere Ver-
wendung im Sinn hatte. Die Orchestrierung für ein
kleines Streichorchester – ohne Kontrabass, jedoch
mit Pauken – und ein Streichquartett, in dem an
Stelle des Violoncellos ein Kontrabass mitspielt,
schließt eine serenadentypische Freiluft-Auffüh-







Rafael Frühbeck de Burgos
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mit käme auch die lexikalische Charakterisierung
des Genres aus Heinrich Christoph Kochs Musika-
lischem Lexikon von 1802 zu ihrem Recht: Nottur-
no, so wird dort ausgeführt, sei der allgemeine
Name von Kompositionen, »die bestimmt sind, bey
Nachtzeit, es sey nun im Freyen oder in einem Zim-
mer, ausgeführt zu werden [...], die aber keinen An-
spruch auf einen festbestimmten und durchgehal-
tenen Charakter machen«. Im Schaffen Mozarts
weist der von Leopold Mozart eingeführte Begriff
Notturno darüber hinaus auf das Zusammenwirken
mehrerer Ensembles hin, die nach dem Prinzip des
barocken Concerto grosso in konzertierendem
Wechselspiel agieren. 
Abweichend vom traditionell viersätzigen Muster
klassischer Serenaden besteht die Serenata nottur-
na nur aus drei Sätzen. Ihre Formen sind knapp ge-
halten, doch wo die Beschränkung der Dimensio-
nen dem kompositorischen Anspruch Grenzen
aufzuerlegen scheint, entfalten sich aus kurzglied-
rigen Kontrast-Elementen melodische Formulierun-
gen von eigenwilliger Ausdruckswirkung. Auch auf
formale Finesse verzichtet Mozart nicht. Den mit
leichter Hand instrumentierten Marsch (Marcia.
Maestoso) gestaltet er nach dem Muster eines So-
natensatzes. Im Menuett (Menuetto) zeigt er aris-
tokratische Eleganz, der Rondoform (Rondeau. Al-
legro) gewinnt er mit dem überraschenden Wechsel
von Taktart und Tempo und die durch den Ein-
12 Mozart | Serenata notturna
Salzburg, zeitgenössischer
Stich; hier entstanden bis
1776 zahlreiche Serena-
den, die als so genannte
Gebrauchsmusik bestimm-
ten Anlässen dienten und
damit an den Ort ihres
Entstehens gebunden
waren.
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schub eines Adagio-Abschnitts nach Haydnscher
Manier höchst individuelle Züge ab, und das ver-
bindet die Serenata notturna mit den zahlreichen
bis zum Frühjahr 1776 entstandenen Serenaden: In
der aus amourösem Anerbieten entstandenen Mu-
sikgattung, dem Ständchen, das ursprünglich ein
Verliebter seiner Angebeteten darbrachte, hat Mo-
zart einen schier unerschöpflichen Fundus an mu-
sikalischen Facetten erfunden. In dieser Fülle wird
erkennbar, wie sich der charakteristische Stil eines
Genius durchsetzt, dessen Individualität in der voll
ausgeprägten »klassischen« Objektivität anderer
Gattungen leicht zurücktritt. Und möglicherweise
war es gerade die Abwesenheit strenger Formsche-
mata, die Flüchtigkeit der Verbindung zur sonst all-
gegenwärtigen Sonatenform, die den schöpferi-
schen Ausbruch fabelhafter musikalischer Schönheit
hervorrief. 
Die Serenaden waren Gebrauchsmusik, gebunden an
bestimmte Anlässe und damit an den Ort ihres Ent-
stehens. Salzburger Lebensweise und Musikübung
aber hat Mozart bei seiner Übersiedlung nach Wien
hinter sich gelassen. In Wien entstanden nur noch
einzelne Serenaden, darunter »Eine kleine Nacht-
musik« KV 525. Mozarts Interesse als Orchesterkom-
ponist galt nun in erster Linie der Sinfonie. Den Se-
renaden-Tonfall aber sollte er nicht vergessen: er
begegnet uns in Opernszenen wie im pastoralen
und im amoroso-Stil von Instrumentalsätzen und
bereitet dort häufig den Ort für wehmütige Erin-
nerung, Sehnsucht und elegisches Empfinden.
Ansicht von Wien; zeit-
genössisches Gemälde
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Auf dem Gipfelpunkt sinfonischen Schaffens:
die Sinfonie Es-Dur KV 543
Eine langsame Einleitung, die an die französische
Ouvertüre des Barockzeitalters erinnert – ein mar-
kantes rhythmisches Motiv im spannungsvollen
Wechsel zwischen Forte und Piano, von strahlen-
dem Orchesterklang und schattenhaftem Echo, von
gewichtiger klanglicher Konzentration und Auflö-
sung in schwebende Skalenfigurationen: so ent-
wirft Mozart vor seinen Hörern ein musikalisches
Universum von unerhörter Magie und zieht sie hin-
ein in die Welt seiner Sinfonie Es-Dur KV 543. 
Ohne das Vorbild Haydns ist dieser Beginn kaum
zu denken, und auch das erste Thema des Allegro-
Teils verweist auf ihn: piano-Einsatz und lyrischer
Charakter wie in Haydns Sinfonie Nr. 85 »La Reine«
sind bei Mozart gewöhnlich eher dem Seitensatz
vorbehalten. In der Es-Dur-Sinfonie gewinnt die
ideelle Anleihe eine neue musikalische Bedeutung.
Denn der schroffe Gegensatz zwischen der zeremo-
niellen Würde der langsamen Einleitung und dem
Lyrismus des ersten Themas konstituiert ein Span-
nungsverhältnis, das dem Satzverlauf immer neue
Impulse zuführt. Zahlreiche motivische Verbindun-
gen kommen ins Spiel und werden so eng inein-
ander gefügt, dass der Durchführungsteil vor allem
als Wechselspiel zwischen stabilisierenden Elemen-
ten wie Schlusswendungen und vorwärts treiben-
der Bewegung im Gedächtnis bleibt.
Schon dem Musikpublikum des frühen 19. Jahrhun-
derts hat diese Konstellation Rätsel aufgegeben.
Momente der Vermittlung wie jene über anderthalb
Oktaven absteigenden Läufe aus der Einleitung, die
auch im Nachsatz und nochmals im Finale erschei-
nen, führen in noch tiefere Bedeutungsschichten:
Wir kennen sie aus Mozarts Opern, wo sie in Ver-
bindung mit schwer lastenden Akkorden als das
Dämonische und die Todesahnung figurieren. Don
Giovanni ist nicht fern, doch in der Sinfonie weicht
die Bedrohung der beharrlichen Selbstbehauptung
lyrischer Kantabilität. 
Im zweiten Satz tritt sie uns mit höfisch stilisierter
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3. Zyklus-Konzert
Samstag 21. 1. 2006 19.30 Uhr | B
Sonntag 22. 1. 2006 19.30 Uhr | C1
Carl Gottlieb Reißiger (1798 – 1859)
»David« – Oratorium für Soli, Chor und Orchester
Roderich Kreile | Dirigent
Sybilla Rubens | Sopran
Susanna Moncayo von Hase | Alt
Marcus Ullmann | Tenor
Albrecht Sack | Tenor
Klaus Häger | Bass
Dresdner Kreuzchor
Carl Gottlieb Reißiger war viele Jahre Hofkapellmeister in Dres-
den und bedeutsam für das Musikleben in der Nachfolge von Carl
Maria von Weber. Als Vorgesetzter des jungen Richard Wagner
hat er den aufstrebenden Komponisten gefördert, schließlich aber
keinen Dank von ihm geerntet. In seinem umfangreichen Schaf-
fen hat Reißiger sich mehrfach der Kirchenmusik zugewendet, war
er doch für die Musik der katholischen Hofkirche zuständig. So
finden sich in seinem Werkverzeichnis mehrere Messen, jedoch
nur ein Oratorium. Sein »David« aber, 1852 vollendet, gilt heute
als sein wichtigstes geistliches Werk und wird immer wieder auf-
geführt. 
Es behandelt die Geschichte von Davids Aufstieg zum Nachfol-
ger des tragikumwobenen Saul. Erzählt wird, wie es im Leben des
auf dem Höhepunkt der Macht angekommenen Königs dazu
kam, dass am Ende Salomo, keineswegs der normale Nachfolger,
die Macht an sich reißen konnte und den hilflosen Königsgreis
dem einsamen Tod überließ – Geschichten, prallvoll von Liebe,
Totschlag, Machtentfaltung, Winkelzügen, Verzweiflung und
Tränen. Reißiger war offensichtlich sein eigener Librettist, der
reinen Bibeltext aus unterschiedlichen Stellen verwendete, nie-
mals erweitert durch fremde Dichtungen. Musikalisch erleben wir
traditionelle Formen, vom Rezitativ über die Arie bis zu gewalti-
gen Chorszenen. Mit dem Dresdner Kreuzchor wird dieses Werk
zum großen musikalischen Ereignis.
:: Unsere Konzert-Empfehlung
::
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4. Zyklus-Konzert
Samstag 4. 2. 2006 19.30 Uhr | B
Sonntag 5. 2. 2006 19.30 Uhr | C2
Olivier Messiaen (1908 – 1992)
»Le tombeau resplendissant« (Das glänzende Grabmal)
für Orchester
Dmitri Schostakowitsch (1906 – 1975)
ZUM 100 .  GEBURTSTAG DES KOMPONISTEN
Kammersinfonie c-Moll op. 110a (Instrumentation des
8. Streichquartetts durch Rudolf Barschai)
Henryk Górecki (geb.1933)
Sinfonie Nr. 3 op. 36 (Sinfonie der Klagelieder)
Antoni Wit | Dirigent
Joanna Kozlowska | Sopran
Um Trauer und Zuversicht geht es in diesem Konzert:
Der Russe Dmitri Schostakowitsch weilte 1960 in Königstein
(Sächs. Schweiz) und erlebte das zerstörte Dresden aus nächster
Nähe. Hier komponierte er sein persönlichstes Musikdokument,
inspiriert von Trauer um die furchtbaren Kriegszerstörungen und
erfasst vom Nachdenken über das eigene Leben und Schaffen.
Nicht nur sein schon mehrfach vertontes Monogramm (D-eS-C-H)
zeugt davon, sondern auch Zitate aus früheren Werken. Rudolf
Barschai, Bratscher und Dirigent, Freund des Komponisten, schuf
eine Fassung des Quartetts für Streichorchester.
Der Franzose Olivier Messiaen, einer der Großen des 20. Jahr-
hunderts, schrieb das Orchesterwerk »Le tombeau resplendissant«
1931, am Beginn seiner Laufbahn als Komponist. Bereits hier fin-
den wir seine persönliche Handschrift, die den singulären Rang
dieses Tonkünstlers ausmacht: seine modal-tonale Harmonik und
seine religiöse Thematik.
Henryk Mikolaj Górecki vertont in seiner 3. Sinfonie ein Klage-
lied aus dem 15. Jahrhundert, das Gebet einer im Gestapo-Haupt-
quartier in Zakopane inhaftierten Polin und einen Volksliedtext.
Das Werk erregte bei seiner Uraufführung 1976 Aufsehen wegen
seiner einfachen, innigen und »unavantgardistischen« Tonspra-
che. Als einziges klassisches Werk in der Geschichte stand die Sin-
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ärtige Besucher: Abholung der Karten bis
1/2 Stunde vor Konzertbeginn an der Abend-/Tageskasse.
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Geste entgegen, doch trotzig auffahrende Gedan-
ken, mit dem Satzbeginn in polyphonem Dialog
verschränkt, führen aus der Idylle zurück in die Ge-
filde irdischer Konflikte. 
Das Menuett transferiert sie in die volkstümliche
Sphäre eines deutschen Tanzes mit stampfendem
Rhythmus im achttaktigem Vordersatz und einem
sanft wiegenden Nachsatz. Im Trio findet sich,
wenn die Flöte die Schlussphrase der von der Kla-
rinette geblasenen Ländlermelodie wiederholt, eine
jener zauberhaften Echopassagen, die Mozart
auch in anderen Werken gelegentlich an unerwar-
teter Stelle aufscheinen lässt.
Der Finalsatz hat im Laufe der Rezeptionsgeschich-
te nichts von seiner bestürzenden Wirkung verlo-
ren. Ein einziges Thema, verarbeitet mit einer Fül-
le kontrapunktischer Kunststücke, dahinstürmend
bis zum unvermittelt hereinbrechenden Schluss, be-
stimmt seinen Verlauf. »So ist der Schluß des Fina-
les dieser nämlichen Sinfonie in den letzten zwei
Mozart | Sinfonie Es-Dur
Das unvollendete Bild von
Joseph Lange (1782/1783)
gehört zu den authen-
tischsten Mozart-Porträts,
die wir von dem Kompo-
nisten kennen.
19
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20 Mozart | Sinfonie Es-Dur | Text Motette
Takten so styllos unschließend, so abschnappend,
da der unbefangene Hörer nicht weiß, wie ihm ge-
schieht«, bemerkte 1826 der Zürcher Komponist
und Musikpädagoge Hans Georg Nägeli (1773 bis
1836) und brachte damit aus negativem Blickwin-
kel zum Ausdruck, an welche Grenzen die musika-
lische Sprache der Es-Dur Sinfonie rührte, als sie ins
Konzertrepertoire Eingang fand. 
Aus dem von Mozart selbst geführten Werkver-
zeichnis geht hervor, dass die Es-Dur-Sinfonie und
zwei weitere große Werke – g-Moll KV 550 und
C-dur KV 551 – im Sommer 1788 nach der erfolg-
reichen Prager Uraufführung des Don Giovanni
innerhalb weniger Wochen entstanden sind. Ein
Auftrag, der Mozart zu der ungewöhnlichen Kraft-
anstrengung gedrängt hätte, ist nicht bekannt, und
keines der drei Werke wurde zu Lebzeiten des Kom-
ponisten aufgeführt. Die Mozart-Forschung des 19.
Jahrhunderts hat daraus ihre eigenen Schlüsse ge-
zogen und die sinfonische Trias zum musikalischen
Vermächtnis erklärt, das dem Komponisten ohne
jede Hoffnung auf eine Aufführung aus der Feder
geflossen sei. Zahlreiche kammermusikalische Be-
arbeitungen, darunter eine für ein Ensemble aus
Klavier, Flöte, Violine und Violoncello von Johann
Nepomuk Hummel, haben die Werke im Kreise von
Musikliebhabern bekannt gemacht. Dass die Sinfo-
nie in Es-Dur KV 543 in derartigen Druckausgaben
meist an letzter Stelle erschien, hat ihrer Verklärung
zum »Schwanengesang« eines Genies Vorschub ge-
leistet und zahlreiche poetischen Deutungen ihres
musikalischen Ablaufs auf den Plan gerufen. In der
neuesten Mozart-Literatur finden einschlägige Bei-
spiele wieder Erwähnung. Auf diese Weise kommt
im Mozart-Jahr 2006 en passant auch der Gegen-
pol zu jener textkritischen Betrachtung und Besin-
nung auf historische Aufführungsbedingungen
wieder ins Spiel, die über die Originalklang-Bewe-
gung des 20. Jahrhunderts hinaus längst auch auf





kamp 1977; Maynard So-




2005; Paul Henry Lang,
Music in Western Civiliza-
tion, New York 1941
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»Exsultate, jubilate«
Text in Latein /Deutsch
Jauchzet, jubelt,





Singen antwortend die Himmel,
Singen die Himmel mit mir.
Jauchzet, jubelt …
Es strahlt der freundliche Tag,
Schon flohen die Nebel und Stürme;
Du bist den auferstandenen Gerechten
Unerwartete Ruhe.
Überall herrscht finstere Nacht: 
erhebet euch endlich fröhlich,
Die ihr euch bis jetzt gefürchtet habt,
Und gebet freudig dem beglückten Morgen
Mit vollen Händen Laub 
Und Lilien.
Du Krone der Jungfrauen,
Schenke du uns Frieden,
Besänftige du die Leidenschaften,
Unter denen das Herz seufzt.
Du Krone der Jungfrauen …
Alleluja, alleluja …
Exsultate, jubilate, 
o vos animae beatae, 
exsultate, jubilate, 
dulcia cantica 
cantica canendo cantui 
vestro respondendo,
respondendo psallant aethera,
psallant aethera cum me. 
Exsultate, jubilate …
Fulget amica dies, 
jam fugere et nubila et procellae; 
exortis est justis 
inexspectata quies.
Undique obscura regnabat nox, 
surgite tandem laeti 
qui timuistis adhuc, 
et jucundi aurorae fortunatae 
frondes dextera plena 
et lilia date. 
Tu virginum corona, 
tu nobis pacem dona, 









Rafael Frühbeck de Burgos
dirigierte im Dezember
2005 mit großem Erfolg
die New Yorker Philhar-
moniker. Der Kritiker der
New York Times zielte auf
die deutsch-spanischen
Beziehungen des Konzert-
programms ab, die sich
schon im Namen des Diri-
genten ablesen lassen, und
er schreibt:
»... Seine Aufführung der
Suiten 1 und 2 aus Manuel
de Fallas ›Der Dreispitz‹
war lebendig gezeichnet
und idiomatisch flüssig …
In der Tat führte Frühbeck
de Burgos diese Ballett-
musik zurück auf seine
Wurzeln als orchestrale
Pantomime.  Das Orchester
folgte jeder Laune des Diri-
genten, spielte ausgelassen
mit und trumpfte mit zahl-
reichen Einsprengseln spa-
nischer Farben aus allen
Ecken der Bühne auf … Es
folgten das Vorspiel und
der Liebestod aus Tristan
und Isolde. Die Interpre-




Rafael Frühbeck de Burgos, 1933 in Burgos ge-boren, studierte an den Konservatorien Bilbao
und Madrid (Violine, Klavier, Komposition) und an
der Musikhochschule München (Dirigieren bei K.
Eichhorn und G. E. Lessing; Komposition bei H.
Genzmer). Nach seinem ersten Engagement als
Chefdirigent beim Sinfonieorchester Bilbao leitete
er zwischen 1962 und 1978 das spanische Natio-
nalorchester Madrid und war danach Generalmu-
sikdirektor der Stadt Düsseldorf und Chefdirigent
sowohl der Düsseldorfer Symphoniker als auch des
Orchestre Symphonique in Montreal. Als »Principal
Guest Conductor« wirkte er beim Yomiuri Nippon
Orchestra of Tokyo und beim National Symphonic
Orchestra of Washington. In den 1990er Jahren war
er Chefdirigent der Wiener Symphoniker und dazu
zwischen 1992 und 1997 Generalmusikdirektor der
Deutschen Oper Berlin. 1994 bis 2000 war er außer-
dem Chefdirigent des Rundfunk-Sinfonieorchesters
Berlin. 2001 wurde er zum ständigen Dirigenten des
Orchestra Sinfonica Nazionale della RAI in Turin er-
nannt. 
Als Gastdirigent arbeitet er mit zahlreichen großen
Orchestern in Europa, Übersee, Japan und Israel zu-
sammen und leitet Opernaufführungen in Europa
und den USA. Er wird regelmäßig zu den wichtigs-
ten europäischen Festspielen eingeladen. Für seine
künstlerischen Leistungen wurde Rafael Frühbeck
de Burgos mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet,
u. a. erhielt er die Ehrendoktorwürde der Universitä-
ten Navarra (1994) und Burgos (1998). 1996 wur-
de ihm der bedeutendste spanische Musikpreis (Ja-
cinto-Guerrero-Preis) zuteil, in Österreich außer der
»Goldenen Ehrenmedaille« der Gustav-Mahler-Ge-
sellschaft, Wien, auch das »Silberne Abzeichen« für
Verdienste um die Republik. 1998 wurde er zum
»Emeritus Conductor« des Spanischen Nationalor-
chesters ernannt.
Zu Saisonbeginn 2003/04 wurde Rafael Frühbeck
de Burgos zum 1. Gastdirigenten der Dresdner Phil-
harmonie und ein Jahr später deren Chefdirigent.
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Nach mehrfachen Tourneen und Gastspielen inner-
halb Europas (Spanien, Frankreich, Linz und Prag)
hat er »seine« Dresdner Philharmonie während ei-
ner dreiwöchigen USA-Tournee im November 2004
zu großen Erfolgen geführt, so dass die New Yor-
ker Presse jubelnd verkündete, dieses Dresdner Or-
chester sei in eine Reihe mit den besten der Welt
zu stellen. Kürzlich führte er sein Orchester bei ei-
ner höchst erfolgreichen Südamerika-Tournee. 
Frühbeck de Burgos hat
über 100 Schallplatten/CDs
eingespielt. Einige sind be-
reits Klassiker: Mendels-
sohns »Elias« und »Paulus«,
Mozarts »Requiem«, Orffs
»Carmina burana«, Bizets
»Carmen« sowie Manuel de
Fallas Gesamtwerk.
2004 erschien seine erste
CD mit der Dresdner Phil-
harmonie mit Strauss-
Werken (»Don Quixote«,
»Don Juan«, »Till Eulen-
spiegel«); eine weitere
Strauss-CD ist in Vorbe-
reitung (»Alpensinfonie«,
»Rosenkavalier-Suite«).
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Mojca Erdmann
A ls Mitglied im Kinderchorder Hamburgischen Staats-
oper sammelte die Sopranistin
Mojca Erdmann erste Erfahrun-
gen mit dem Musiktheater. Im
Alter von vierzehn Jahren nahm
sie ihre Gesangsausbildung bei
Evelyn Herlitzius auf, studierte
später an der Kölner Musikhoch-
schule bei Hans Sotin. Darüber
hinaus absolvierte sie Meister-
kurse bei Klesie Kelly und Chris-
toph Prégardien. Beim Bundes-
wettbewerb Gesang des Jahres
2002 wurde Mojca Erdmann
nicht nur der erste Preis, sondern
auch eine Auszeichnung als bes-
te Interpretin zeitgenössischer
Musik verliehen. Ihre Vorliebe
für Werke der Gegenwart spie-
gelt sich in zahlreichen Engagements wider: 2004
wirkte sie mit bei der Uraufführung von »Takemit-
su – My Way of Life« an der Berliner Lindenoper
unter Kent Nagano, der sie auch für die Urauf-
führung der Oper »Madrugada« beim Schleswig-
Holstein Musikfestival 2005 verpflichtete.
Als Ensemblemitglied der Komischen Oper Berlin
pflegt Mojca Erdmann auch das traditionelle Re-
pertoire und gestaltet Partien wie Susanna, Blon-
de und Zerlina (Mozart), Ännchen (Weber), Nan-
netta (Verdi), Morgana (Händel), Marzelline
(»Fidelio«/Beethoven) und Mrs. Wordsworth (»Al-
bert Herring«/Britten). Auch die leichte Muse ge-
hört zu den Vorlieben der Sängerin, wie Plattenein-
spielungen von Lehárs »Dreimäderlhaus« und
Kálmáns »Csárdásfürstin« belegen.
Im Herbst 2005 sang Mojca Erdmann in einer kon-
zertanten Aufführung von Janácˇeks »Jenufa« un-
ter Leitung von Sir Simon Rattle, im Sommer 2006
wird sie ihr Debüt bei den Salzburger Festspielen
in der Titelrolle von Mozarts »Zaide« geben.
24 Solisten
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Michael Lang
D er Fagottist Michael Langwurde 1957 in Görlitz ge-
boren. Durch seine Eltern, die
beide als Gesangssolisten an
verschiedenen Opernhäusern tä-
tig waren, fand er bereits in
frühester Kindheit verständnis-
volle Förderung. Nachdem er
seine Ausbildung an der Spezi-
alschule für Musik in Halle bei
Günter Angerhöfer im Fach Fa-
gott erfolgreich abgeschlossen
hatte, studierte er dieses Fach
an der Hochschule für Musik
»Felix Mendelssohn Bartholdy«
in Leipzig von 1974 bis 1978
bei Prof. Werner Seltmann.
Michael Lang gewann mehrere
internationale Preise, zum Bei-
spiel 1977 beim »Prager Früh-
ling« und 1. Preise 1978 in Markneukirchen und
1980 in Gdansk. Von 1978 bis 1981 bekleidete er
die Position des Solo-Fagottisten an der Staats-
kapelle Schwerin. Prof. Herbert Kegel engagierte
ihn 1981 an die Dresdner Philharmonie, wo er bis
heute als Solo-Fagottist tätig ist.
Solistisch konzertierte Michael Lang bisher vielfach
in ganz Deutschland und im Ausland und pflegt
das Kammermusikspiel mit verschiedenen Ensem-
bles, z.B. mit dem »Dresdner Bläserquintett«, zu
dessen Gründungsmitgliedern er gehört.
25
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SERENADE
U N T E R H A L T U N G I M F R E U N D L I C H S T E N S I N N E
11
Man höre sie »bey Geburtstagen, bey Hochzeiten, bey Jagden und bey
allerhand anderen Lustbarkeiten«, bemerkt der Musikgelehrte Johann
Adolf Scheibe 1745 im Leipziger »Critischen Musicus«. Auf Instrumen-
ten musizierte oder gesungene SERENADEN kommen, so Scheibe, im-
mer dann zu Ohren, »wenn es Begebenheiten sind, die große Herren
betreffen, oder dergleichen Stücke an gewissen Tagen und aus beson-
deren und wichtigen Ursachen angeordnet werden«. Oft, ja meistens
sind es einmalige Anlässe, wofür die Kompositionen entstehen. Den
Aufwand, dafür die Druckmaschine anzuwerfen, hält man indes in der
Regel für unangemessen. Dennoch scheinen einige Serenaden für wert-
voll genug befunden, um sie für die Nachwelt zu bewahren. Kunstvol-
le Sammelbände wachsen, um damit zugleich jene gesellschaftlichen
Kreise auszuweisen, in deren Schoße diese Musik geboren worden ist.
Das italienische Wort »serenata« konnte trefflicher kaum gewählt wer-
den, führt man sich all die passenden Bedeutungen vor Augen: »sera«
steht für »Abend«, »sereno« für »heiter« oder »unbewölkt«, und »al se-
reno« heißt »im Freien«. Es sind Attribute, die vor allem das Adelsleben
zu zieren haben. Als Mozart seine Serenaden zu Papier bringt, ist sol-
che Art Musik im höfischen Europa zu einer anerkannten repräsenta-
tiven Kunstform, zu Unterhaltung im freundlichsten Sinne geworden.
Mit Mozart-Serenaden spielen Salzburger Studenten Landesfürsten und
Professoren Ständchen.
Dass der Kompo-
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Sonntag, 29. 1. 2006





Kinder bis 18 Jahre 5 €
MU S I K A U S DR E S D E N – MU S I K F Ü R DR E S D E N
Gesprächskonzert für die ganze Familie
Werke von Heinrich Schütz, Antonio Vivaldi,
Johann Gottlieb Naumann, Carl Maria von Weber,
Richard Wagner, Wilfried Krätzschmar und
die Uraufführung von
»DRESDEN IM LAUFE  DER JAHRHUNDERTE«
– eine Orchesterkomposition zum Stadtjubiläum
als Ergebnis des Kompositionsworkshops im Jugend-
programm der Dresdner Philharmonie »Freakquency«
(Anleitung: Rainer Promnitz und Milko Kersten)
Milko Kersten | Dirigent und Moderator
Dresdner Jugendsinfonieorchester
Philharmonischer Jugendchor Dresden
Mitglieder der Dresdner Philharmonie
Chorkonzert
Sonntag, 29. 1. 2006
17 Uhr | Freiverkauf
Lukaskirche Dresden
Karten:
12 /10 €, Schüler
und Studenten 9 €
GR O S S E CH O R S I N F O N I K
Konzert des Philharmonischen Chores Dresden
Max Reger (1873 – 1916)
»REQUIEM« (Hebbel)
für Alt, Chor und Orchester op.144b
»DER E INSIEDLER« (Eichendorff)
für Bariton, Chor und Orchester op.144a
Anton Reicha (1770 – 1836)
»TE  DEUM« für Soli, Chor und Orchester
Matthias Geissler | Dirigent
Cornelia Bähr | Sopran
Claudia Römer | Alt
Michael Heim | Tenor
Henryk Böhm | Bariton





19.30 Uhr | AK/J
Sonntag, 5.3. 2006
11.00 Uhr | AK/V
Festsaal im Kulturpalast
Olivier Messiaen (1908 –1992)
»Un sourire« (Ein Lächeln) für großes Orchester (1989)
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 –1791)
ZU M 250 . GE B U R T S TA G D E S KO M P O N I S T E N
Sinfonia concertante Es-Dur für Violine und Viola KV 364
Antonín Dvorˇák (1841–1904)
Sinfonie Nr. 3 Es-Dur op. 10
Matthias Foremny | Dirigent
Heike Janicke | Violine




19.30 Uhr | A2
Montag, 13. 2. 2006
19.30 Uhr | A1
Festsaal im Kulturpalast
KO N Z E R T Z U M DR E S D N E R GE D E N K TA G
Richard Strauss (1864 –1949)
Metamorphosen Es-Dur – Studie für 23 Solo-Streicher
Franz Schubert (1797 –1828)
»MESSE Es-Dur« für Soli, Chor und Orchester D 950
Marek Janowski | Dirigent
Sabina Cvilak | Sopran
Ulrike Helzel | Mezzosopran
Christian Elsner | Tenor
Christoph Leonhardt | Tenor
Georg Zeppenfeld | Bass
Rundfunkchor Berlin
Einstudierung Stefan Parkmann









10 – 19 Uhr
Sonnabend

















0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
: : Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes
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